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AÄAus dem Englischen übersetzt VON Andrea Kett

Im rom der Weisheit
Weısheitliche Rıtuale und Liturgiıen als spirıtuelle OQuellen
Im amp Gerechtigkeıt
Sılvıa Regina de | ıma Ilva

Seit jeher hat feministische piritu Frauengruppen und Frauenorganisatio-
NeN dazu inspirlert und darın ekr.  gt, 1n Engagement und Lebenskampf ihre

spezilische denttät und geistig-geistliche entdecken Miıt feministischer
Spiritualität meınen AaDel jene schöpferischen Formen, denen
als Frauen die otteserlahrungen, die 1n uUuNnNseTeIN en machen, 1n einem



Preıist S/Ee, AC sehen. Gerade Liturgien stellen einen privleglerten dar, dem
denn aller

egen oMM
sich diese VON Spiritualität zeigt.
Allerdings 1Dt N1C weniger Arten VON Liturgien, als Arten VOIl Frauenvon Ihr
gibt Doch INa die Hülle och bunt Se1IN, einıge gemeinsame aden und
arbschimmer ziehen sich überall UrC. nwandlungen VoNn Schmerz und VOINl

Aullehnung SOWIEe Anklänge VOIl Empörung und VOIl unerschütterlicher Hoffnung.
Diese und Weise, dem en begegnen, geblert eine besondere Horm
feiern.
Mit den Iolgenden Überlegungen wollen einıge emente vermitteln, die
uUuLLSeIeE 1  gı€ und uNnsSeTeN aus dem Leben heraus uNnsere Helern
gyes  en, charakteristisch S1INd. Es handelt sich emente, die bei unter-
schiedlichen gischen Feiern und mehr als irgendwo SONS der
Erinnerung und 1mM Herzen iestgehalten aben Das anze ist eine AÄnnäherung

ewegungen und men, Geschmacksnoten und Dülfte der eısher
Und VOIL der eısher wollen uUuns Tühren lassen.

eısnel auf Straßen und Platzen
Inzwischen aben die Frauen insolern eine orOISe eısher den Tag gele als
S1IE die a  arc  € Welt VOI unten und VOI innen her de-konstruieren,.indem S1Ee
sich bemühen, Adus der eigenen Taxls heraus die wichtigen Erfahrungen des
ens LEU benennen. Das edeutet, dass ihnen das Leben, welches ihnen das
atrıarcha: gestohlen hat, zurückgegeben und . dass S1e it-schöp-
fierinnen elner Menschheit werden. Die 1  aı ist elner der Räume, den
sich die Frauen zurückerobern und miı1t Bedeutung erfüllen. Doch geht
ihnen cht eigentlic. darum, den aditionellen iturgischen Raum wiederzuge-
wıinnen, unabhängig davon, dass sich auch dieser mittlerweile 1n einıgen spe.
ten verändert hat Das Entscheidende ist vielmehr, dass Frauen Zusammmnmen mi1t
anderen Gruppen, denen der Kampi unl en Herzen legt die Liturgle als
Möglichkeit wiederentdec und wieder 1n Änspruch aDben, ihre
je ZU Gott des ens und der Bekräftigung ihrer Beireiungspraxis, aber
auch das Engagement ihn ZU Ausdruck ringen Liturgle, gesehen und

WI1e Frauen S1Ee UEU umschrieben aben, ist ein bisher cht gekannter I0Cus. S1e
ist elne Einladung, den üblicherweise als sakr: verstandenen Raum verlassen,

der eiısheln‘ aul Plätzen und en begegnen be1l olkstümlichen
Veranstaltungen und amilienieiern, kurz täglichen en Von diesem
Standort Aaus ntwickeln die Frauen 1Un eın erständnis VON 1  g,1e.
Diesesel ihren ugen damit die Aspekte, WI1e S1Ee den Glauben
den Gott des enNns feilern, WIe S1e sich aul persönlicher und gemeinschaftlicher
ene geistig-geistlich stärken und WwIe S1e Engagement Gerechtigkeit und
Menschenwürde behaupten und immerwieder AAn



Im 'Tom derıturgie und Symbole Wersheit

Diesen Raum und dieses CUu«eC Liturgieverständnis en sich die Frauen,
WIEe ves. miıt anderen Gruppen und Gemeinschaftiten. Dazu zählen 1n Latein
amerıka afrolateinamerikanische Männer und Frauen, beiter und elterın:
nenNn Stadt und Land, Basisgemeinden, männliche und Wwel  che Ureinwohner,
erund andere Gruppen, die och Stande SINd, gylauben, ihre Iräume
teliern und 9 diese 1n die Tat umzusetzen AaDel geht Liturgien,
die sich das Volk selbst schafit und die eine reiche, 1eie Symbolsprache SPIGC-
chen.
In diesen Liturgien steckt eine yrolse Fülle Symbolen, die 1n Onkreten
Situationen entstanden Sind und die sich 1n eDrauc und Wiederholung bewährt
aben. /Zu erwähnen ist da VOT allem die Natur die Natur als Weggefährtin und
Zeugin Blumen, weiße, rote und gE.  e) denen immer wieder begegnen,
erzählen Geschichten und stehen Lebensläu{ife S1e versinnbilden die vielen
Lebensgeschichten, die unter den Miliıtärregimen untergegangen sind, aber auch,
WEe1111 die abgerissenen RBlütenblätter betrachtet, den chre1 Aaus dem un
jener Frauen, die 1n der Verschwiegenheit ihrer Heime pier VOIl Vergewaltigung
gygeworden Sind. DIie Erde, die Ureinwohnerinnen und andarbeiterinnen ringen,
spricht davon, dass sich der Grund und en der Hand der roßgrundbesitzer
behndet, aber auch davon, dass ach dem unsch dieser HFrauen die Erde
iruchtbar werden soll, damıit S1e die Armen ernährt Wenn schwarze Frauen und
Männer kommen, beklagen S1e unter Protest, dass S1e wohl auf 1imMmmer
AUus ihrer Heimat und ultur verbannt Sind. Brennende Kerzen erleuchten die
Dunkelheit der Nächte, denen Tausende VOIl FHFrauen und Männern pier
geworden Sind VOIL ınterdrückerischen ystemen und VOIl alschen emokratien,
die Dissidenten, WeLnN S1Ee sich Wort melden, nichts als abwürgen. en der
Kerze STEe das Kreuz, ein weılteres
‚ymbo. Märtyrerinnen und Mär:
tyrer. die Kampf Gerech Die Autorin
tigkeıit beiseite gyeschafit hat ıne mı1t Silvia Regina de Lima IVO ıst Professorin an der
en zusammengeschnürte 1St Lateinamerikanischen Bibeluniversität (Costa Rica) und

Forscherin Departamento Feumenico de Investigacıonesein chrei eine Religion, die
DE] (Costa Rica) S/e arbeıtet schwerpunktmäßig n denMassaker und Sklavereı begründet Themenbereichen Frauen, Theologie und asSstTOra.

und gyerechtiertigt hat und die ach Fachstudium In Bibelwissenschaften. Artikel auf dem Gebiet
WIe VOT gemeinsame aC mMacC. m1t der Schwarzen Theologie und der Feministischen Theologıie.
Diskriminierung, SECXISMUS und Ras Anschrift: Universidad Biblica Latinoamericana, Apartado
S1SMUS. /Zum einen sprechen die Sym 9017-7000, San Jose, OSTQg Rıca
bole VOIL makrosozialen /Zusammen-
ängen, Z anderen rühren S1e aber
auch die Beziehungen 1 Alltag. Doch alles 1st verwoben durch eisheit, WIe

1 täglichenenbegegnen Brot, leere Öple, Reıls, Bohnen undals
chen, aber auch das pielzeug der Kinder, alles kann Z turgischen ‚ymbo.
werden.



Il Preist s/e, DIie 1STe der Symbole könnte och e1in gutes uCcC änger ausfallen:; denn S1e
denn er alle stehen Ja das Leben selbst, reich und vielfältig ist Ausdrucks{ior.

egen oMM
Von Inr inenNn

3. Liturgie als aum fur den Wiederaufbau des
Lebens

SO erhellt, dass die Liturgie VO  Z täglichen en ausgeht und dass S1Ee die
eiıshelr den solidarischen pien Gerechtigkeit sSi1e und ele
Das eben, WIe sich 1n der gischen Heler darstellt, ist das konkrete
eben, dem sich Freuden und Leiden, Kämpfie und Träume miteinander IN1-
schen. SO erwelst sich die 1  g1€ als ein Moment, dem Leben, WIe läuft, 1NS
Auge sehen und seine Grenzen und Widersprüche anzuerkennen. Liturgie ist
der privilegierte Moment, miıt dem Leben und m1t der eisheit, WIe S1e sich 1n ihm
manıifestiert, inklang kommen. Gerade das Bemühen 1  ang und
Sinn MaC die Liturgie einem Raum, dem sich das Leben wiederaufbauen
ass
Bel uUunNnseTeN Helern sprießen und gedeihen Kıten, Momente und Symbole jeder

Diese machen möglich, persönliche ebenso WIe die BANlZC Gemeinschaft
betrefende Schmerzen feiern, die beschwörend vertreiben und der
kleinen WIe der oroißen Errungenschaiften des Alltags gedenken. Wasser und
Feuer, marmungen, ausglebiges Schweigen und Worte des Irostes ermöglichen
C  9 Versöhnung m1t sich selbst en, wieder daran gylauben, dass das
Leben etwas utes IST, und sich erneu:‘ das Engagement den Kamp{
Gerechtigkeit entscheiden
S0 die Heler eiInem 0 dem die Tau wieder Kräften (0)00008
ihrer Entscheidung ZAU Sein wird S1Ee hier r1C. wiederauigebaut einem
Sein, das bisher verwehrt hatte und das S1e Jetzt ZUU Subjekt,
Tochter, Schwester und werden ass Die Veränderung, die
Bereich des Persönlichen spuren ist, zeigt sich auch der Gemeinschaft Das
HAllZC Gemeinwesen STEe VOT der Herausiorderung, sich verändern und euUar-

uge Beziehungen aufzubauen, denen Menschenleben und Menschenwürde
mehr gelten als bisher.

ıturgie als subversive Erinnerung
Um ein Heuer sitzend1, erzählen sich die Frauen ihre eweilige Geschichte,
rechen das Schweigen und spuüren wieder 1n sich. 1C euchte AUus ihren
en
Die I6 die das en wiederautbaut und mı1t erfühllt, hat eine SC
schichtsbezogene Dimension der Erinnerung. Das heifst Wenn das fjelern,
Wads bisher pien menschenwürdige Lebensbedingungen und
Träumen VOL eirelung bisher gegeben hat, dann lelern auch die Erinnerung



Im Tom derdie Hrauen und Männer, die den Gott der Gerechtigkeit, der die
Menschen begleitet, heilt und beireit, geglau und, Was S1e geglaubt, auch eıshelr

geielert aben
DIie Gemeinschait, die die HFrauen der Liturgie e  en, Seiz damıt be1l
der Yallz unmıttelbaren Wir  el e1n, geht aber weiıter und greiit auf die
Ahninnen zurück, deren liebevoll gedacht In den Liturgien en die
oroßen und kleinen Prophetinnen rwähnung, aber auch einfache Frauen Aaus

dem Alltag, die yleichwohl Heiligen geworden sind, we:il S1e EWa aben,
ber das hinaus denken, Was enken Yrlaubt inige dieser Frauen
starben vereinsamt, andere als pfer VOIl ınübersehbarer bzw. verschwiegener
EW:; Blut schreıit ach Gerechtigkeit, und Schreien hallt wider 1
vielfältigen Schweigen eiıner Gesellschait, die das Morden immer och cht
eingestellt hat Diese Hrauen WarTell lebendiger, verändernder auerteig der
Geschichte Wenn ihre amen verlesen werden, antworten alle miıt dem Wort
„presente!“ (anwesend); denn Sind davon überzeugt, dass 1 KampI
Gerechtigkei engaglerte Frauen und Männer, wWwWenn S1e Aaus diesem en sche!l-
den, ihren Beireiungseinsatz uUunNnserTenN Örpern und 1n uUuNsSeTeEN l1ographien
ortsetzen. S1e sind cht LOL, S1e Sind USsSs und Wind, Meer und Erde, en
weıter 1n uUNSeTEI Örpern und Gemeinschaften und sind liebevoll e1te e1te
miıt uUuns unterwegs.

iturgie als Fest und Utopie
Liturgle 1sSt Erinnerung und Hest. este gehören ZU Lebensrhythmus aller
ölker Mag das en auch noch widersprüchlich, och widerwärtig und
och unsicher se1in die Menschen nehmen sich Zeit Z  = Helern este Sind
etTWwas wI1e Augenblicke des Wafifenstilstandes 1n der Schlacht des ens este
sind etwas w1Ie Klammern, die sich 1mM Lauf der erktage ölfnen, den
Menschen eIWwas VO  = nachhaltigen Geschmack VOIl Freude und egegnung
kosten gyeben, damıt S1€e dann, wWwenn S1e sich Alltag WIle  en, die
kleinen 0S  eiıten, die das en unNs bieten hat, erkennen und sich davon

bereichert fühlen können. Liturgie hat eine Dimension VOIl Hest. Wiıe beim Hest
auch 1n der Liturg1e das en geieiert und die Hofinung erneuert, und

Iräume werden vVorweggeNnOHMMEN. Liturglen Sind Ausnahmezeiten, 1n denen
nmögliches möglich und U-topisches 1n der Wir  el seinen ODOS

Wie beim Hest spuren auch 1n der Liturg1e schon den Hinimel,
rühren miıt der Spitze der Finger ereıts uUNsSeIC 1n ung VEDANZECNECN
Träume und genießen einen Augenblick lang schon die Köstlichkeit e1ines Lebens

Freiheit ind J1e
Liturg1e 1mM Sinne VOIl Hest nımmt den Genuss der Fülle des Lebens Im

Augenblick noch wird diese Hülle erdings Von den ungerechten, unter-
drückerischen Verhältnissen überlagert und 1n Abrede gestellt. Liturg1e ist eine
Antizipation dessen, Was gylauben, und eine Vorwegnahme jener VOIl Gerech
tigkeit und Gleichheit geprägten Welt, die eute noch N1C gegenwärtig 1st.



|l. Preist SIE, Diese atsache aber MaC möglich, Hofinungen EINEUEIN, Kräfite NEeEUuU
denn er sammeln und GE Energien aden die TODIemMe des ags g1€ ist

egen omm
Von ınr ein Augenblick, dem unls uUuNseTEI TITräumen zärtlich hingeben können,

damıit Trostlosigkeit und erzweilung cht Herz Beschlag nehmen.
ihrer Dimension VON Hest und Heler erölinen lıturgische Runden ugen
des Mahles, des Brotteilens und der gegenseltigen pelsung. In olchen

Momenten dann auch wieder deutlich, WEeIC jJ1eie Bedeutung hat, dass
als Frauen uns gemeinsam Tische setzen 1C verschwiegen werden soll

aDel, dass diese edeutung VON den verschiedenen relig1ösen Überlieferungen
gleicherm  © anerkannt wird Der reich gedeckte 1SC ist besonders charakte
rnstisch für Felern inmiıtten des einfachen olkes Das enige, das jede einzelne
Tau mitbringt, vervielfä sich jedoch und wird ZUu Sinnbild göttliche
Üppigkeit und Füll  D
Bel uUuNlseTIeN Helern ist die Speise N1IC LUT ‚ymbo. Gemeinschaft, sSondern
auch Ausdruck des Wunsches, weiterzumachen, Kräften kommen
und N1IC. aufer Strecke stehen bleiben. usik und Tanz vervollständigen
das Bild des Hestes ass HFrauen WIe auch andere Gruppen, denen der Kampf
Gerechtigkei Herz gewachsen 1St, sich ihren Örper wieder aneignen und die
Ng VOIl eirelung machen, ringen S1Ee auch 1n men und Örper-
bewegungen Z Ausdruck Der Örperenein espür die Änwesen-
heit der eisheit, hört und TeCc sle, SDUIT ihre Nähe und ass sich VOIL

führen und bewegen

ıturgie und Wiedergewinnung des Körpers
Der Örper ist der dem die Welt en Hür Heministinnen ist der
Örper jedoch cht mehr blof elne individuelle Kategorie, Örper ist eiıner
so7ialen TO m1t politischen Dimensionen gygeworden. Sozlale Ungerechtigkei-
ten 1n Verbindung mı1t dem Leid aufgrund der Sünden VOIl SeEX1ISMUS, Rassıis-
INUS und Klasseneinordnung sind eine Negation der Würde der Örper. Umge
ke  S haliten aber auch die bestehenden Beireiungsprojekte miıt ihren urzeln 1
eigenen Örper.
Hür Frauen STEe eine Herausiorderung dar, den eigenen Örper wiederzuge-
wınnen Sich des eigenen Körpers bewusst werden ist ein CAIUSSEe für
yanzheitliche Befreiung.“ Dieses C ewusstsein tragt dazu bel, den Dualismus
1M Verhältnis zwischen gesellschaftlichen pien und Örper überwinden.
ıch der Beireiungsdiskurs ist sich einer Theorie des Körpers CIYANSCH, hat
aDel aber vorzugswelse ein1ge makrosoziale tegorlen Auge gehabt, wäh
rend andere Wirklichkeiten, die mı1t Alltagsleben und Streben nach NC
tun aben, übersah
Bel uUunNnseTeEN iturgischen Erfahrungen und xperimenten Ssind die Örper 1 ihrer
konkreten, materiellen Dimension involviert. Der Örper oMm wieder als
der rlösung Geltung Freudig feiern Bewusstseln, dass Örper
Sind und dass der Örper se1t eginn dank der chöpfung etwas utes ist DIie



Im Tom derNähe der eisher ass uNXs ihn wieder als Haus spüren, 1n dem Hause Sind
eıshelrund dem auch die GottheitWO

Be1l uUuNSeGCTIEI Helern bringen die Heillungsgeschichten der vangelien 1n Erin-
Diese schildern Ja die Heilung als e1iINn rechen des begrenzten Rau

MES, 1n denen der Örper geflangen 1st, und als e1in 1C. VOoNn

Räumen und Lebensmöglichkeiten.® Die ehren uns, auft uUuLNSeTEN Örper
1n seıner Ganzheit nzuhorchen und Gemeinschaft mI1T 1nhm Es Sind
therapeutische Momente, die uUulls beflähigen, unterdrückte Schreie auszustoßen,
verschwiegene Worte zurückgehaltene Wünsche äulsern und Somıi1t

der eireiung und der esundung tun
DIie S1ind eine der J1e AA eigenen Örper S1e machen uUuns

dessen bewusst, dass Örper Sind ZUSammeN miıt anderen Örpern und dass
das Wohlergehen melines Körpers auch den anderen Frauen WwWI1e Männern
en und Gesundheit bringt DIie CNO  el des eigenen Körpers anerkennen
und ihn als Werk der gyöttlichen chöpfung en als Haus und Wohnung der
eisheit, ist eine Einladung dazıu, dass ich auch die Örper der we1liblichen WwI1e
männlichen Anderen schätze und liebe und mich ihnen verpflichtet weils SO wird
das anze einem Weg, der Wiederherstellung VOIl Gesundheit, Güte und
CNO  el des

Feministische ıturgie als USdrucCc eınes
holistischen aubens

Feministische DU  a& entdeckt, dass das Leben selbst der 1ST, dem
sSich Gott manitestiert DIe gyöttliche eiısher hüllt sich 1n die Dinge des Alltags,
1n Kämpfe Veränderung unterdrückerischer und gewalttätiger Ver  N1sSse
und 1n Beziehungen VOIl Gegenseitigkeit und Achtung. unNs auft die
Bewegung VOIl e1s und eıshnel einlassen, geht unNs auf, dass S1e sSowohl die
zwischenmenschlichen Beziehungen als auch die Beziehungen zwischen mensch-
em eschöp und Gottheit übersteigt. Es gyeht uns auf, dass das eltall eın
ygemeinsamer VOIl egegnung und Gemeinschaft IST
DIie holistische Dimensıion 1n der pirituwirkt sich auch der 1  216 Aaus

Hinter dieser Erkenntnis steckt jedoch eın Lernprozess. enn da sich 1n
der sTlıchen Tradition Kult und Heler aul die enbarung des gyöttlichen
0Z0S konzentrierten, kam die chöpiung als der eNDArUNS und damıt auch
als gischer D excellence N1C ausreichend 1n den Blick In der Schule
der VOIL den Vorifahren überlieierten eligionen aben gelernt, die Präsenz des
Kosmos 1n der Liturg1le erkennen und telern. Wır sind Erde, Sind aus Erde
emacht, riechen ach Erde und die arben der Erde DIie Erde ist
Herkunft und estimmungIm Strom der  Nähe der Weisheit lässt uns ihn wieder als Haus spüren, in dem wir zu Hause sind  Weisheit  und in dem auch die Gottheit wohnt.  Bei unseren Feiern bringen wir die Heilungsgeschichten der Evangelien in Erin-  nerung. Diese schildern ja die Heilung als ein Aufbrechen des begrenzten Rau-  mes, in denen der Körper gefangen ist, und als ein Sich-Auftun von neuen  Räumen und Lebensmöglichkeiten.® Die Rituale lehren uns, auf unseren Körper  in seiner Ganzheit hinzuhorchen und in Gemeinschaft mit ihm zu treten. Es sind  therapeutische Momente, die uns befähigen, unterdrückte Schreie auszustoßen,  verschwiegene Worte zu sagen, zurückgehaltene Wünsche zu äußern und somit  Schritte der Befreiung und der Gesundung zu tun.  Die Rituale sind eine Schule der Liebe zum eigenen Körper. Sie machen uns  dessen bewusst, dass wir Körper sind zusammen mit anderen Körpern und dass  das Wohlergehen meines Körpers auch den anderen - Frauen wie Männern -  Leben und Gesundheit bringt. Die Schönheit des eigenen Körpers anerkennen  und ihn als Werk der göttlichen Schöpfung lieben: als Haus und Wohnung der  Weisheit, ist eine Einladung dazu, dass ich auch die Körper der weiblichen wie  männlichen Anderen schätze und liebe und mich ihnen verpflichtet weiß. So wird  das Ganze zu einem Weg, der zur Wiederherstellung von Gesundheit, Güte und  Schönheit d'es Weltalls führt.  7. Feministische Liturgie als Ausdruck eines  holistischen Glaubens  Feministische Spiritualität entdeckt, dass das Leben selbst der Ort ist, an dem  sich Gott manifestiert. Die göttliche Weisheit hüllt sich in die Dinge des Alltags,  in Kämpfe zur Veränderung unterdrückerischer und gewalttätiger Verhältnisse  und in Beziehungen von Gegenseitigkeit und Achtung. Sobald wir uns auf die  Bewegung von Geist und Weisheit einlassen, geht uns auf, dass sie sowohl die  zwischenmenschlichen Beziehungen als auch die Beziehungen zwischen mensch-  lichem Geschöpf und Gottheit übersteigt. Es geht uns auf, dass das Weltall ein  gemeinsamer Ort von Begegnung und Gemeinschaft ist.  Die holistische Dimension in der Spiritualität wirkt sich auch in der Liturgie aus.  Hinter dieser Erkenntnis steckt jedoch ein ganzer Lernprozess. Denn da sich in  der christlichen Tradition Kult und Feier auf die Offenbarung kraft des göttlichen  Logos konzentrierten, kam die Schöpfung als Ort der Offenbarung und damit auch  als liturgischer Ort par excellence nicht ausreichend in den Blick. In der Schule  der von den Vorfahren überlieferten Religionen haben wir gelernt, die Präsenz des  Kosmos in der Liturgie zu erkennen und zu feiern. Wir sind Erde, sind aus Erde  gemacht, riechen nach Erde und tragen die Farben der Erde. Die Erde ist  Herkunft und Bestimmung ... Aber die Erde ist, solange wir auf ihr unterwegs  sind, auch Aufgabe; und diese besteht darin, sie zu bewahren, sich um sie wie um  ein Haus zu kümmern und darauf zu achten, dass sie in der Tat für alle, Männer  wie Frauen, Haus und Wohnung ist.  Die kosmische Dimension der Liturgien kommt auf vielfältige Weise zum Aus-ber die Erde 1st, solange auf unterwegs
Sind, auch Aufgabe; und diese esteht darın, S1e bewahren, sich S1e WwWIe
e1In Haus kümmern und arauıı achten, dass S1e 1n der 'Tat alle, anner
WIe Frauen, Haus und Wohnung 1sSt.
Die kosmische Dimension der Liıturgilen OoOMMmM: auf vielfältige Weise ZU Aus



Il Preist S/E,
denn er

a  ck Im Folgenden geben ein WG einer teministischen 1  g1€ wleder. Es
handelt sSich eIN! Heler des Heiligen Mahles, der der Gemeinschaft mitSegen oMM dem eltall AllzZ inne wurden. Wır riefen aDel die vier emente Erde, Feuer,Vorn Ihr
Wasser und die vier Himmelsrichtungen uınd die vier Jahreszeiten Wır
wandten uUunNns jedes einzelne dieser emente

An den üden, DON und Wind des inters kommen.? ank dem Winter,
wäahrend dessen es ruht und schläft, annn Im Frühling wiederaufzuerstehen.
ank dem Wind, der UNS, kräftig WIe Ist, freibt und, sanft WIe er sauselt, 12eDR0SIl. Preist sie,  denn aller  druck. Im Folgenden geben wir ein Stück einer feministischen Liturgie wieder. Es  handelt sich um eine Feier des Heiligen Mahles, in der wir der Gemeinschaft mit  Segen kommt  dem Weltall ganz inne wurden. Wir riefen dabei die vier Elemente an: Erde, Feuer,  von ihr  Wasser und Luft, die vier Himmelsrichtungen und die vier Jahreszeiten. Wir  wandten uns an jedes einzelne dieser Elemente:  „... An den Süden, von wo Kälte und Wind des Winters kommen.* Dank dem Winter,  während dessen alles ruht und schläft, um dann im Frühling wiederaufzuerstehen.  Dank dem Wind, der uns, kräftig wie er ist, treibt und, sanft wie er säuselt, liebkost.  ... An den Osten, in dem Tag für Tag der Morgen anbricht. Dank dem Frühling, weil er  alles wieder neumacht: Erde und Pflanzen, Tiere und uns Menschen. Dank der Erde, in  der alles seinen Ursprung hat und zu der alles zurückkehrt. Wir erinnern daran, dass  wir mapu-che sind: Leute der Erde.  ... An den Norden, aus dem Wärme und Sommer kommen. Dieser umarmt uns nach  Tagen und Nächten der Kälte. Dank auch dieser Jahreszeit mit dem Glanz der Sonne,  mit der Frische der Nächte und dem Schein des Vollmondes.  ... An den Westen, der uns den Abend bringt. Dank dem Herbst. Der Herbst ist die  Jahreszeit von Fülle, Üppigkeit und Reife. Dank für das Wasser, das uns reinigt und  unseren Durst stillt, für den Regen, für Meere, Seen und Quellgründe.  Wir sind Wasser, sind Erde, sind Luft und sind Feuer. Dank für alles, was wir sind. “  Bei solch einer holistischen Feier wird Mannigfaltigkeit als Prinzip der Schöpfung  verstanden. Unterschiedlichkeit ist Reichtum und Herausforderung zugleich. Ge-  meinsam unterwegs sein und dabei die vorfindlichen Unterschiede wahrnehmen,  achten und feiern ist ein langwieriger, schwieriger Prozess, ist ein ständiges  Lerngeschehen. Gilt aber das Prinzip der Vielfalt, sind weder Überlegenheit noch  Unterlegenheit zu rechtfertigen. „Wir sind schlicht und einfach kosmische We-  sen, Erdenbewohner, Wesen des Kosmos und der Erde. Wir brauchen einander.  Unsere je einzelne Existenz verdanken wir einzig und allein einer gemeinsamen  Existenz und der Interdependenz unserer Unterschiede.“6  8. In den Schößen der Weisheit  Zum Schluss bleibt die Frage nach dem Ort oder nach der Gemeinschaft, an dem  bzw. in der sich die feministische Liturgie feiern lässt. Orte und Gemeinschaften  dafür gibt es viele, und die Formen, in denen wir sie mittlerweile erlebt haben,  sind nicht minder zahlreich.  Hauptsache ist, dass der Bezugsrahmen immer die Gemeinschaft von Frauen ist.  Spezifikum der Gemeinschaft ist Sinn für Liebe zum eigenen Leben und auch zum  Leben der anderen Frauen sowie achtsamer Umgang damit. In diese Gemein-  schaft werden wir hineingenommen aufgrund anderer Kriterien als der der reli-  giösen Denomination oder der üblicherweise zwischen den christlichen Kirchen  praktizierten Ökumene. Das Mehr besteht im Sinn für Schwesterlichkeit. Es geht  um die Weisheit, die in uns wohnt, die uns zusammenruft und die in uns den  tiefen Sinn dafür weckt, dass wir Schwestern sind. Wir fühlen uns als Schwe-An den Osten, INn dem ag für T’ag der orgen nbricht. ank dem Frühling, eil
es wieder neumacht: rde und Pflanzen, Tiere und UNsS Menschen. ank der Erde, In
der es SeiInen Ursbrung hat und der es zurückkehrt Wir ernnern daran, AaSS
wr mapu-che Sind: Leute derrdeIl. Preist sie,  denn aller  druck. Im Folgenden geben wir ein Stück einer feministischen Liturgie wieder. Es  handelt sich um eine Feier des Heiligen Mahles, in der wir der Gemeinschaft mit  Segen kommt  dem Weltall ganz inne wurden. Wir riefen dabei die vier Elemente an: Erde, Feuer,  von ihr  Wasser und Luft, die vier Himmelsrichtungen und die vier Jahreszeiten. Wir  wandten uns an jedes einzelne dieser Elemente:  „... An den Süden, von wo Kälte und Wind des Winters kommen.* Dank dem Winter,  während dessen alles ruht und schläft, um dann im Frühling wiederaufzuerstehen.  Dank dem Wind, der uns, kräftig wie er ist, treibt und, sanft wie er säuselt, liebkost.  ... An den Osten, in dem Tag für Tag der Morgen anbricht. Dank dem Frühling, weil er  alles wieder neumacht: Erde und Pflanzen, Tiere und uns Menschen. Dank der Erde, in  der alles seinen Ursprung hat und zu der alles zurückkehrt. Wir erinnern daran, dass  wir mapu-che sind: Leute der Erde.  ... An den Norden, aus dem Wärme und Sommer kommen. Dieser umarmt uns nach  Tagen und Nächten der Kälte. Dank auch dieser Jahreszeit mit dem Glanz der Sonne,  mit der Frische der Nächte und dem Schein des Vollmondes.  ... An den Westen, der uns den Abend bringt. Dank dem Herbst. Der Herbst ist die  Jahreszeit von Fülle, Üppigkeit und Reife. Dank für das Wasser, das uns reinigt und  unseren Durst stillt, für den Regen, für Meere, Seen und Quellgründe.  Wir sind Wasser, sind Erde, sind Luft und sind Feuer. Dank für alles, was wir sind. “  Bei solch einer holistischen Feier wird Mannigfaltigkeit als Prinzip der Schöpfung  verstanden. Unterschiedlichkeit ist Reichtum und Herausforderung zugleich. Ge-  meinsam unterwegs sein und dabei die vorfindlichen Unterschiede wahrnehmen,  achten und feiern ist ein langwieriger, schwieriger Prozess, ist ein ständiges  Lerngeschehen. Gilt aber das Prinzip der Vielfalt, sind weder Überlegenheit noch  Unterlegenheit zu rechtfertigen. „Wir sind schlicht und einfach kosmische We-  sen, Erdenbewohner, Wesen des Kosmos und der Erde. Wir brauchen einander.  Unsere je einzelne Existenz verdanken wir einzig und allein einer gemeinsamen  Existenz und der Interdependenz unserer Unterschiede.“6  8. In den Schößen der Weisheit  Zum Schluss bleibt die Frage nach dem Ort oder nach der Gemeinschaft, an dem  bzw. in der sich die feministische Liturgie feiern lässt. Orte und Gemeinschaften  dafür gibt es viele, und die Formen, in denen wir sie mittlerweile erlebt haben,  sind nicht minder zahlreich.  Hauptsache ist, dass der Bezugsrahmen immer die Gemeinschaft von Frauen ist.  Spezifikum der Gemeinschaft ist Sinn für Liebe zum eigenen Leben und auch zum  Leben der anderen Frauen sowie achtsamer Umgang damit. In diese Gemein-  schaft werden wir hineingenommen aufgrund anderer Kriterien als der der reli-  giösen Denomination oder der üblicherweise zwischen den christlichen Kirchen  praktizierten Ökumene. Das Mehr besteht im Sinn für Schwesterlichkeit. Es geht  um die Weisheit, die in uns wohnt, die uns zusammenruft und die in uns den  tiefen Sinn dafür weckt, dass wir Schwestern sind. Wir fühlen uns als Schwe-An den Norden, (QUsSs dem Wärme und Sommer kommen. Dieser UuNs nach
agen und Nächten der ank auch dieser Jahreszeit miıt dem anz der Sonne,
mıt derFrische derNächte und dem Schein des VollmondesIl. Preist sie,  denn aller  druck. Im Folgenden geben wir ein Stück einer feministischen Liturgie wieder. Es  handelt sich um eine Feier des Heiligen Mahles, in der wir der Gemeinschaft mit  Segen kommt  dem Weltall ganz inne wurden. Wir riefen dabei die vier Elemente an: Erde, Feuer,  von ihr  Wasser und Luft, die vier Himmelsrichtungen und die vier Jahreszeiten. Wir  wandten uns an jedes einzelne dieser Elemente:  „... An den Süden, von wo Kälte und Wind des Winters kommen.* Dank dem Winter,  während dessen alles ruht und schläft, um dann im Frühling wiederaufzuerstehen.  Dank dem Wind, der uns, kräftig wie er ist, treibt und, sanft wie er säuselt, liebkost.  ... An den Osten, in dem Tag für Tag der Morgen anbricht. Dank dem Frühling, weil er  alles wieder neumacht: Erde und Pflanzen, Tiere und uns Menschen. Dank der Erde, in  der alles seinen Ursprung hat und zu der alles zurückkehrt. Wir erinnern daran, dass  wir mapu-che sind: Leute der Erde.  ... An den Norden, aus dem Wärme und Sommer kommen. Dieser umarmt uns nach  Tagen und Nächten der Kälte. Dank auch dieser Jahreszeit mit dem Glanz der Sonne,  mit der Frische der Nächte und dem Schein des Vollmondes.  ... An den Westen, der uns den Abend bringt. Dank dem Herbst. Der Herbst ist die  Jahreszeit von Fülle, Üppigkeit und Reife. Dank für das Wasser, das uns reinigt und  unseren Durst stillt, für den Regen, für Meere, Seen und Quellgründe.  Wir sind Wasser, sind Erde, sind Luft und sind Feuer. Dank für alles, was wir sind. “  Bei solch einer holistischen Feier wird Mannigfaltigkeit als Prinzip der Schöpfung  verstanden. Unterschiedlichkeit ist Reichtum und Herausforderung zugleich. Ge-  meinsam unterwegs sein und dabei die vorfindlichen Unterschiede wahrnehmen,  achten und feiern ist ein langwieriger, schwieriger Prozess, ist ein ständiges  Lerngeschehen. Gilt aber das Prinzip der Vielfalt, sind weder Überlegenheit noch  Unterlegenheit zu rechtfertigen. „Wir sind schlicht und einfach kosmische We-  sen, Erdenbewohner, Wesen des Kosmos und der Erde. Wir brauchen einander.  Unsere je einzelne Existenz verdanken wir einzig und allein einer gemeinsamen  Existenz und der Interdependenz unserer Unterschiede.“6  8. In den Schößen der Weisheit  Zum Schluss bleibt die Frage nach dem Ort oder nach der Gemeinschaft, an dem  bzw. in der sich die feministische Liturgie feiern lässt. Orte und Gemeinschaften  dafür gibt es viele, und die Formen, in denen wir sie mittlerweile erlebt haben,  sind nicht minder zahlreich.  Hauptsache ist, dass der Bezugsrahmen immer die Gemeinschaft von Frauen ist.  Spezifikum der Gemeinschaft ist Sinn für Liebe zum eigenen Leben und auch zum  Leben der anderen Frauen sowie achtsamer Umgang damit. In diese Gemein-  schaft werden wir hineingenommen aufgrund anderer Kriterien als der der reli-  giösen Denomination oder der üblicherweise zwischen den christlichen Kirchen  praktizierten Ökumene. Das Mehr besteht im Sinn für Schwesterlichkeit. Es geht  um die Weisheit, die in uns wohnt, die uns zusammenruft und die in uns den  tiefen Sinn dafür weckt, dass wir Schwestern sind. Wir fühlen uns als Schwe-An den Westen, der UuNSs den en ring ank dem Herbst Der Herbst ist die
Jahreszeit DON Ülle, Übbigkeit und eıJe. ank für das Wasser, das UuNsSs reinigt und
UNSeren Durst Stillt, für den egen, Meere, een ıund OQuellgründe.
Wir sind Wasser, sSind Erde, sind Luft und sind Feuer. Dank für alles, Wads Wr SInd. “s

Be1l SOLC. elner holistischen Feler annı  gkeit als Prinzıp der chöpfung
verstanden. Unterschiedlichkeit ist Reichtum und Herausiorderung zugleich. Ge
meınsam unterwegs sSe1in und el die vorlindlichen Unterschiede wahrnehmen,
achten und feiern ist ein angwieriger, Schwieriger Prozess, ist ein ständiges
Lerngeschehen. Gilt aber das YINZID der Vielfalt, S1Ind weder Überlegenheit noch
Unterlegenheit rechtiertigen. „Wir S1nd schlicht und einiach kosmische We
SCH, Erdenbewohner, Wesen des Kosmos und der Erde Wir brauchen einander.
Unsere Je einzelne Exıistenz verdanken eINZIS und allein einer gemeinsamen
Existenz und der Interdependenz uUulNSeTeEeT Unterschiede.“®©

In den Schoßen der eısneıl
Zum Schluss bleibt die rage ach dem oder nach der Gemeinschaft, dem
bzw der Sich die feministische Liturg1e {eljern ass Orte und Gemeinschaften
dafü  — 1bt viele, und die Hormen, ın denen S1e mittlerweile erlebt aben,
Sind cht minder zahlreich
Hauptsache 1St, dass der Bezugsrahmen immer die Gemeinschaft VOIl Frauen ist.
Spezilikum der Gemeinschafit ist Sinn J1e Z eigenen Leben und auch Zn

Leben der anderen Frauen SOWIle achtsamer damit In diese Gemein-
schafit werden hineingenommen grun anderer Kriterien als der der reli
ox1ösen Denomination oder der üblicherweise zwischen den STiichen en
praktizierten Okumene. Das Mehr besteht 1m S1inn für Schwesterlic  eit. ESs geht

die eisheit, die 1n uUuls wohnt, die uUullsS zusammenruftt und die uns den
eien SINn WweC. dass Schwestern S1ind. Wır fühlen uUuNns als ChWwe



stern, setzen uns gegenseltig en e1N, und pllegen Achtsam Im Tom der
eIshelkeit 1M miıteinander. Wo sich eine der Welt belindet, ist egal ber

besser ist schon, WenNnn elativ nahe beleinander Sind, uns en können
und den Feiern mi1t einiger äulgkei einzuladen 1m Stande S1nNd. Gemeinsam
en unden, en das Leben, lachen, arbeiten die Geschichte aufl, en
uUuns miıt und und stärken uns gegensellig. 9  OILC eine VOIl Geschwi-
sterlichkeit ass uNs und Wege entdecken, uns ber die ächtigen ustig

machen, AaNZUPITaNZEIN, aut WeIlC wackligen Beinen ihre Vorstelungen sSTe
hen, und ber ihre Argumente noch lachen können.“ Nach WIe VOT gyeht

„die Geschwisterlichkeit der Katakomben und der efängnisse, der Konzen-
trationslager und der Hexen, der Dichterinnen und der Dichter . “/ aruber hinaus
omMmm:': aber auch immer mehr araıı: A, die atsacnhe deutlich machen und

Achtung verschafien, dass SOICHer. Geschwisterlichkeit auch das eCc
aul ersammlung und Feier einhaltet Gemeinschait, WwI1e S1e verstehen, 1St
inklusiv; denn S1e ädt Ja auch dazu e1n, sich anderen Orten, anderen
Häusern und en und aul anderen Plätzen trelfen Frauen und Männer, die
den Weg uns iinden, Sind uUuNnSs willkommen unter der Voraussetzung, dass S1e
EWeE Sind VOIl reiner Leidenschaft das Leben selinen einzelnen Formen
und Geschöpfen und dass S1Ee bereit Sind, sich die Erreichung VOIl erecC.  g..
keit und UC einzusetzen.

Schluss
Liturgle, WIe S1e hier beschrieben aben, edeute allerdings mehr, als den
Kampf Gerechtigkeit feiern und sich en Sie vermiıtte.
Namlıc auch eine HEUE Mystik, die INa S1Ee auch weniıger treitbar anmuten
Wir'!  el unNns 1n uUuNnseTeTr esamtheı betrifft $ Lassen uNls auft die Heler e1n,
ist diese N1IC mehr etWwas, das VoNn außen uUuns herankommt, sondern „Teil
uUuNnlserer eigenen persönlichen ng, uUuNnseTeTr Gemeinschaft mi1t allen Hormen
des ens ebenso WIe mit allen kosmischen Energilen 6 Liturgie ertirischt und
eErmu Liturgie erinnert daran, dass JleDe, erantwortung die AÄnderen,
Achtsamkeit undelerSINd, die auch bei uUuNnserIenNn Demonstrationen
und Protestveranstaltungen cht en dürifen 1  g/1€ ädt uUuns e1n, inmiıtten
uUuNnserIer Kämpfie Räume schaffen Zwec  eiheit und Hest, In denen fäahig
werden, uUuNXs VON den ewegungen der elısher erlassen und umhüllen lassen.

Vgl Mary Judith Ress, Rıto Santa Cena reciclada, Con-spirando (Chile) Nr 1 9 Septem-
ber 1995, 44-46

Vgl artinez/D Mun0Zz, Re-descubriendo e]ul I1UGEVAas energlas pDaia e] cambio,
Con-spirando (Chile) Nr 12, Juni 1995, 0=1  —
Vgl Seibert-Cuadra, salvaciön haceul mujer SanacCıOn los ‚vangelios,

Con-spirando (Chile) Nr Z Juni 1995, 45
Anm. Es se1 daran erinnert, dass der Text die Verhältnisse auf der Sudlıchen Hälfte des

Globus beschreibt.



Il. Preıist S/E, Mary Judith Ress, Rıto Santa Cena reciclada, aa0
denn er Gebara, Teolog1a rntmo de mujer, Madrid 19095, 139

egen oMM Con-spirando, Nr. 15 September 1995, 15
Vorn ıhr

Con-spirando, Nr. Z Juni 1995, }
ebara, a.a.0., 144

AÄAus dem Spanischen übersetzt VOIl OrsS oldsteiın


